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tt Modernisierung der Justiz - Herausforderung 
für Informationstechnik und Organisation" 
Teilnehmer 
Ministerialrätin Riehe, Just izminister ium des Landes Nordrhe in-West fa len 
Ministerialrat Fischer, Just izminister ium des Landes Nordrhe in-Wes t fa len 
Herr Dr. Frühauf, Kienbaum-Unternehmensberatung 
Vorsitzender Richter am Landgericht Nüsse, Vorsitzender des Hauptrichterrates der or­
dentlichen Gerichtsbarkeit des Landes Nordrhein-West fa len 
Justizamtsrat Gieselmann, Vorsitzender des Hauptpersonalrats be im Just izminis ter ium des 
Landes Nordrhe in-West fa len 

Diskussionsleitung 

Prof. Dr. Maximilian Herberger, U n i v e r s i t ä t des Saarlandes 

Herr Herberger: 

Einführung I c h darf z u n ä c h s t einiges z u m ä u ß e r e n A b l a u f sagen. W i r haben Saalmikrophone f ü r die 
Diskussion. Sie k ö n n e n auch jederzeit intervenieren. W i r w o l l e n unser G e s p r ä c h nicht auf­
teilen i n eine Runde v o n Statements und Diskussion, sondern wenn Sie ad hoc einen Be i ­
trag einbringen m ö c h t e n , w ü r d e i ch Sie bi t ten an ein M i k r o p h o n zu treten. D i e ganze D i s ­
kussion w i r d aufgenommen, es sol l eine Nachschr i f t angefertigt werden, u n d deswegen ist 
es n ü t z l i c h , d a ß Sie ku rz Ihren N a m e n nennen, wenn Sie eine Stellungnahme abgeben, da­
m i t man dann die Be i t r äge auch namentl ich zuordnen kann. Z u m A b l a u f des ganzen: H e r r 
Bunge hat leider absagen m ü s s e n , so daß die B u n d - L ä n d e r - K o m m i s s i o n n icht vertreten ist. 
I c h hof fe aber, d a ß die Perspektive der B u n d - L ä n d e r - K o m m i s s i o n sowohl aus eigenen Er­
fahrungen der Podiumsteilnehmer wie auch aus dem Teilnehmerkreis miteingebracht wer­
den kann. Ü b e r h a u p t sollte der Versuch, eine bundesweite Perspektive z u gewinnen, n icht 
ü b e r s e h e n werden. W i r ho f fen , d a ß w i r diesen bedauerlichen Aus fa l l dann e i n i g e r m a ß e n 
ersetzen k ö n n e n . I ch selbst komme von der U n i v e r s i t ä t des Saarlandes, betreibe do r t die 
Rechts informat ik u n d b i n auch noch beim EDV-Ger ich ts tag engagiert. V e r m u t l i c h war 
man der Me inung , jemand aus der Wissenschaft und der U n i v e r s i t ä t sei die geeignete neu­
trale Pe r sön l i chke i t , ein Pod ium z u moderieren, bei dem die Justiz i n unterschiedlichen 
A u s p r ä g u n g e n u n d die M i n i s t e r i a l b ü r o k r a t i e p r ä s e n t sind. I ch hof fe , d a ß i ch dieser Rol len­
erwartung g e n ü g e n kann, o b w o h l i m Bereich der Rechts informat ik , das m u ß man o f f e n sa­
gen, die Wissenschaft auch m i t Partei ist. Deswegen werde ich m i r viel leicht auch den einen 
oder anderen kurzen Beitrag erlauben. I c h w o l l t e die Podiumsdiskussion je tz t nicht m i t 
dem Ri tua l beginnen lassen, d a ß jeder auf dem Pod ium zuerst ein Statement abgibt, dann 
ist ein g r o ß e r Tei l der kostbaren Ze i t vorbe i . I ch habe deswegen ein anderes Verfahren ge­
w ä h l t . I c h habe m i t verschiedenen Teilnehmerinnen u n d Teilnehmern gesprochen, u m The­
men herauszufinden, die jetzt f ü r das Pod ium g e w ü n s c h t werden. D a ergaben sich klare 
u n d ü b e r e i n s t i m m e n d e Voten, u n d ich werde einfach versuchen, diese Themen der Reihe 
nach kurz e i n z u f ü h r e n und dann das W o r t an die Betroffenen z u geben, in der H o f f n u n g , 
d a ß Sie intervenieren u n d eingreifen. Es handelt sich, w ie gesagt, g röß t en t e i l s u m Vorsch lä ­
ge aus dem Teilnehmerkreis. A u f der Hi t l i s t e N u m m e r 1 war die Frage: W i e stellt sich die 
Hauptpersonalvertretung z u diesen En twick lungen ein? Was sagt sie z u m S e r v i c e b ü r o ? 
Welchen Zei tplan sieht sie f ü r eine K o n s e n s l ö s u n g u n d ein E i n f ü h r e n aller dieser Neue run ­
gen? G i b t es ü b e r h a u p t noch die E r w ä g u n g , irgendwelche Dinge verhindern z u w o l l e n 
oder ist die Entscheidung schon gefallen, i m posi t iven Sinne m i t w i r k e n zu wollen? I c h hof ­
fe H e r r Gieselmann, d a ß i ch damit das P r o f i l der Frage so umrissen habe, d a ß ich Ihnen das 
W o r t gleich weitergeben kann, 
Herr Gieselmann: 
H e r r Herberger, i ch bedanke mich . I ch glaube, w i r sollten n icht g r o ß m i t Stellungnahmen 
beginnen. D e r Hauptpersonalrat ist ohne jede Vorbedingung bereit, ü b e r alle M ö g l i c h k e i ­
ten der E i n f ü h r u n g von Serviceeinheiten u n d v o n S t r u k t u r v e r ä n d e r u n g e n m i t allem, was 
damit z u s a m m e n h ä n g t , z u reden, zu verhandeln. 
I c h weise darauf h in , d a ß w i r vor ca. 2 Jahren schon einmal den Versuch gemacht haben, ei­
ne Rahmendienstvereinbarung zur E i n f ü h r u n g v o n Informat ionstechnologien m i t dem M i ­
nister ium abzusch l i eßen . Das ist uns leider n icht gelungen. Wenn es gelungen w ä r e , w ä r e n 
w i r sicherlich schon einen Schrit t weiter. A b e r das ist Schnee v o n gestern. Es hat verschie-

Grundposition des 
Hauptpersonalrats 

Thema 
Rahmendienstvereinbarung 
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dene Untersuchungen i n diesem Bereich gegeben, z. B . f ü r die Arbeitsgerichtsbarkeit beim 
M i n i s t e r i u m f ü r A r b e i t , Gesundheit u n d Soziales. Aus unserer Sicht der Dinge w ä r e es an­
gebracht, die Erkenntnisse, die man dor t gesammelt hat, auch i n diesen P r o z e ß m i t e inzu­
bringen. 
Was w i l l der Hauptpersonalrat erreichen? Also , w e n n erstens ü b e r den Finanzminister 
durch den Arbeitsstab A u f g a b e n k r i t i k gesagt w i r d , es sollen Stellen gespart werden, fragen 
w i r na tü r l i ch : Wo? Wer ist davon betroffen? Dies ist ein wicht iger Punkt f ü r uns. 
Wenn zweitens gesagt w i r d , man w i l l eine Effizienzsteigerung der R e c h t s g e w ä h r u n g errei­
chen, m u ß i ch fragen: Was steckt eigentlich dahinter? Ist damit B ü r g e r f r e u n d l i c h k e i t ge­
meint , evtl . eine A b k ü r z u n g der Verfahrensdauer oder soll das Erscheinungsbild der Justiz 
insgesamt verbessert werden? Letz tendl ich k ö n n t e auch noch eine g r ö ß e r e Transparenz der 
Verfahren gemeint sein. D a r ü b e r sollte man sich i m klaren sein. 
Dr i t tens k ö n n t e es sein, die Arbeitsverursacher, wer auch immer das sein mag - es ist ein 
U n w o r t - , zu entlasten. I m Regelfall sind das S taa t sanwäl te , Richter, Rechtspfleger. Oder 
w i l l man lediglich experimentieren, i m Sinne eines of fenen Labors erproben, was dabei her­
auskommt und dann entsprechend zurechtstricken? 
Das sind die Fragen die w i r stellen, w e i l w i r bei all den Diskussionen, die w i r bisher ge­
f ü h r t haben, eines ein k le in wenig v e r m i ß t haben, n ä m l i c h das Z ie l , das man erreichen w i l l . 
F ü r uns h e i ß t das i n entsprechender Reihenfolge: 
- W i r brauchen das oder die Ziele; 
- W i r brauchen dazu eine Zielvereinbarung, vielleicht i m Sinne eines Leitbildes, w ie es 

der H e r r Min i s te r heute morgen schon angedeutet hat; 
- W i r brauchen wei terhin , wenn w i r diese Zielvereinbarung haben, eine gewisse Umset­

zungsstrategie, entweder t radi t ionel l i m Rahmen einer Konzeptsteuerung oder aber, 
wie es gerade angesprochen wurde , eine kont inuier l iche Verbesserungsstrategie m i t 
Brei tenmobil is ierung. 

Es h ä t t e n a t ü r l i c h den charmanten Vor te i l , d a ß w i r all die Verbesserungen jeweils einbauen 
k ö n n t e n . 
Oder brauchen w i r eine radikale Umsetzungsstrategie - "Reengineering" wie das heute 
h e i ß t - mit tels einer strategischen Leitbildsteuerung? 
D e r Hauptpersonalrat w e i ß es auch noch nicht . 
W i r haben den K ö n i g s w e g nicht , k ö n n e n das doch nicht beantworten, aber w i r fragen z u ­
mindest danach. 
Bei der Vorberei tung dieser Veranstaltung habe ich mich bei H e r r n Naschold ein k le in w e ­
n ig schlaugelesen. E r hat einmal gesagt, i ch zitiere jetzt: "Leitbildgesteuerte Reformstrate­
gien, die die Reform in einem übergeordneten Bezugsrahmen und in eine längerfristige 
Zeitperspektive einordnen, sind am erfolgreichsten. Nur das Leitbild gibt der Reform Sinn 
und Richtung." 
D a m i t k ö n n t e n w i r leben. 
Aus unserer Sicht sollten w i r so schnell w ie m ö g l i c h m i t den internen G e s p r ä c h e n begin­
nen, so d a ß w i r dann nach R ü c k k o p p e l u n g m i t den B e z i r k s p e r s o n a l r ä t e n sowie den ö r t l i ­
chen P e r s o n a l r ä t e n , evtl. noch i m Querkon tak t zu den R i c h t e r r ä t e n , innerhalb v o n zwe i bis 
drei Monaten , w e n n es denn so k o m m t , dieses gemeinsame Konzep t verabschieden k ö n ­
nen. 

Stelleneinsparung: Wo? 

Was heißt 
"Effizienzsteigerung " ? 

Entlastung: Für wen und wie? 

Die Ziele 

Eine Zielvereinbarung 

Umsetzungsstrategie 

"Reengineering"? 

Leitbildgesteuerte 
Reformstrategien 

Herr Herberger: 
Vielen Dank . Dieser Zei tp lan h ä t t e den wiederum charmanten Vor te i l , d a ß man die Ergeb­
nisse auf dem EDV-Ger ichts tag v e r k ü n d e n k ö n n t e , was uns sehr f reuen w ü r d e . Es sind ei­
nige Fragen angesprochen worden , die - glaube ich - teilweise auch H e r r n Fischer betrafen 
als jemanden, der m ö g l i c h e r w e i s e darauf an twor ten m ö c h t e . 

Herr Fischer: 
I c h glaube, H e r r Gieselmann, Sie haben n a t ü r l i c h völ l ig recht, wenn Sie das Le i t b i l d , was 
heute morgen schon die Diskuss ion als Begr i f f ange fü l l t hat, e infordern. N a t ü r l i c h ist es er­
forder l i ch , d a ß w i r Ihnen eine Gesamtkonzept ion vorlegen, aufgrund derer Sie beurteilen 
k ö n n e n , ob Sie dieser zus t immen k ö n n e n oder nicht zus t immen k ö n n e n . Abe r auch dies ist 
ein part izipat iver P r o z e ß . I c h glaube, Sie haben bisher i m Just izminister ium, so habe i ch 
bisher auch unsere Zusammenarbeit verstanden, diese Part iz ipat ion immer erfahren k ö n ­
nen. W i r haben uns i n Einzelfragen durchaus v e r s t ä n d i g e n k ö n n e n , u n d auch die Diskus­
sion u m die Rahmendienstvereinbarung ist ja nicht abgeschlossen, sondern sie geht weiter. 
W o der Hauptpersonalrat oder auch der Hauptr ichter ra t der ordentl ichen Gerichtsbarkeit , 
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u m die beiden Vertreter hier anzusprechen, i n Verfahren, i n konkre ten Verfahren die Finger 
i n eine Wunde gelegt hat und w i r erkennen m u ß t e n , ja, diese Wunde ist n a ß , die blutet, do r t 
haben w i r daraus Konsequenzen gezogen. Viele v o n Ihnen haben sich heute vielleicht hier 
nebenan i n dem Raum etwas intensiver m i t dem Verfahren V G / F G auseinandergesetzt. Es 
ist ein s c h ö n e s Beispiel, w e i l uns do r t i n der gemeinsamen Diskuss ion aufgefallen ist, d a ß 
eine Kompetenzverwal tung, eine individuelle Zuweisung v o n F u n k t i o n a l i t ä t e n er forder l ich 
ist. W i r haben diesen Gedanken, der aus der Begleitgruppe kam, also aus diesem part izipa-
t iven Organ, was w i r bei allen g r ö ß e r e n Projekten eingerichtet haben, diese Anregung auf­
genommen und sie i n diesem Projekt ve rwi rk l i ch t . I c h glaube, das ist die Basis, auf der w i r 
versuchen k ö n n e n zusammenzuarbeiten. Was Sie aber sicherlich n icht v o n uns verlangen 
k ö n n e n , v o n der Informat ionstechnik , ist die politische Aussage, ob w i r uns dazu verste­
hen, Stelleneinsparungen z u e r m ö g l i c h e n oder ob w i r einen quali tat iven Anspruch haben. 
I c h p e r s ö n l i c h hege diesen qualitativen Anspruch , doch diese politische Entscheidung, die 
k ö n n e n Sie nicht v o n m i r verlangen. 

Eine politische Frage Das ist eine politische Frage, die auch pol i t isch bewertet werden m u ß . 

Herr Herberger: 
H e r r N ü s s e . 

Herr Nüsse: 
Ja, vielen Dank . 

Positive Haltung zu den I c h spreche hier f ü r die Richter des Landes als Vorsitzender des Hauptrichterrates. W i r 
Service-Einheiten werden an diesen Projekten u n d den G e s p r ä c h e n ü b e r die Umsetzung der Serviceeinheit 

beteiligt i m Wege der I n f o r m a t i o n . O b w i r Mitbest immungsrechte haben oder nicht , das 
m ö c h t e i ch i m Augenb l i ck gar n icht problematisieren, w e i l i ch w e i ß , d a ß die Richterschaft 
insgesamt Serviceeinheiten durchaus posit iv g e g e n ü b e r s t e h t . I c h erinnere m i c h an unsere 
Veranstaltung v o r etwa einem Jahr zum Thema "Justiz 2000" u n d an die Veranstaltung des 
Minis ter iums hier i m M ä r z u n d A p r i l diesen Jahres ü b e r die Organisationsumstellung Ser­
viceeinheit. Dabei habe ich positive St immen g e h ö r t . Wenn ich mal die drei Faktoren, die 
die Modernis ierung der Justiz unter dem Thema, das w i r heute haben, betrachte, so fehl t 
i m wesentlichen das Geld f ü r die A D V u n d die Schulung da fü r . D i e M o t i v a t i o n der M i t a r ­
beiter, da beziehe ich a u s d r ü c k l i c h die Richter insgesamt m i t ein, ist durchaus vorhanden, 
ist positiv. M i r haben viele Kol legen und D i r e k t o r e n v o n Gerichten bzw. aus der Verwa l ­
tung der Präs id ia lger ich te gesagt, d a ß sie bereit sind, das sofor t z u machen u n d auch die 
Umsetzungsschwierigkeiten hinzunehmen, die es i m richterl ichen Bereich wahrscheinl ich 
allenfalls m i t W i d e r s t ä n d e n bei der Verlegung der Diens tz immer gibt. Das ist ein heikles, 
aber ein nachrangiges Thema. D i e positive Einstel lung dazu ist vorhanden. D i e Mitarbei te r 
sind mot iv ie r t u n d die Organisat ionsform Serviceeinheit ist, glaube ich , inzwischen theore­
tisch ausreichend ausgeleuchtet. H i e r sollten Taten folgen, I c h w e i ß , d a ß das nicht i n z w e i 
Jahren gehen w i r d , we i l eben Ausb i ldung u n d Beschaffung v o n E D V - G e r ä t e n n icht i n so 
kurzer Frist m ö g l i c h sind. 

Bedenklicher Zeitrahmen A b e r ein Zei t rahmen v o n bis z u 10 Jahren, der bisher i n Rede steht, ist a u ß e r o r d e n t l i c h be­
denklich. I c h habe deswegen i n meiner F u n k t i o n als Vorsitzender des Richterbundes den 
Min i s te r darauf hingewiesen, der m i r vor ku rzem geantwortet hat und ebenfalls feststellt, 
d a ß ein Zei t rahmen v o n 10 Jahren z u g r o ß ist. E r meint , es sollte vielleicht i n 5 bis 10 Jah­
ren machbar sein. Da ist n a t ü r l i c h die Schwierigkeit , die w i r sehen. Es ist der Bereich des 
Finanzressorts, das unsere M ö g l i c h k e i t e n hier beengt. Darauf m ü s s e n w i r R ü c k s i c h t neh­
men. W i r t un es ungern. W i r sollten nicht immer nur noch die Zielsetzung dahin geben, 
d a ß w i r die Richter u n d die Mitarbei ter mot iv ieren m ü s s e n . D i e M o t i v a t i o n ist da und ich 
hof fe , sie bleibt auch noch eine Ze i t lang. A b e r man darf sie n icht ü b e r s t r a p a z i e r e n . D i e 
bisherigen Arbe i t s fo rmen sind n icht in O r d n u n g . E i n konkre ter Vorschlag - o b w o h l es 
nicht den Bereich des Hauptrichterrates unmit te lbar b e t r i f f t - w ä r e , w e n n ich mal das z u ­
sammenfasse, was H e r r Morasch heute gesagt hat, d a ß man f ü r die Ubergangsphase ein 
paar Leute mehr einstellt. Das habe ich auch v o r einem Jahr schon gesagt. W i r m ü s s e n f ü r 
die Ü b e r g a n g s p h a s e mehr haben u n d dann erst kann man übe r l egen , ob die O p t i m i e r u n g 
dazu f ü h r e n kann, d a ß man auch einige Stellen i rgendwann abbaut. KW-Vermerke , bevor 
man die G e r ä t e hat u n d bevor die Serviceeinheit f unk t ion i e r t , sind n icht gerade mot iv ie ­
rend. Abe r mi r scheint, darauf w i r d bei uns i n der Landespol i t ik noch zu viel Wer t gelegt. 
I ch freue mich , d a ß der Minis te r heute morgen gesagt hat, d a ß Z ie l dieser O r g a n i s a t i o n s ä n ­
derung eine Verbesserung der A r b e i t s q u a l i t ä t sein soll. Das ist ein W o r t . I c h habe i m letz­
ten Jahr aus dem Min i s t e r i um durchaus ehrliche E i n s c h ä t z u n g e n dahin g e h ö r t , d a ß Zie l der 
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R e f o r m Einsparung v o n Finanzmi t te ln u n d v o n Stellen sei. Wenn sie aber nicht m i t einer 
O p t i m i e r u n g u n d Q u a l i t ä t s v e r b e s s e r u n g einhergeht, sollten w i r lieber darauf verzichten. 
(Beifall) 

Herr Herberger: 
D a schreiben w i r also an der ersten Stelle "Krä f t i ge r , spontaner Be i f a l l " u n d an der zwei ten 
Stelle " B e i f a l l " ins P ro toko l l . U n d jetzt hat H e r r F r ü h a u f das W o r t . 

Herr Dr. Früh auf: 
Ja, i ch habe heute morgen schon versucht, die ö f f e n t l i c h - r e c h t l i c h e Effizienzmanagement­
strategie, so wie sie v o n Seiten des A S T A gefahren w o r d e n ist, etwas z u beleuchten. Also , 
man m u ß na tü r l i ch , je tz t sage ich mal etwas Polemisches u n d sehr Böses , aber ich stehe da­
zu , allen H a u s h ä l t e r n u n d Finanzleuten zugutehalten, d a ß sie v o n Kostenrechnung keine 
A h n u n g haben. Das sind i n erster L i n i e gute Fiskalisierer, also gute Kameralisten, aber wie 
es dann m i t E f f i z i enz und Kostenrechnung n u n w i r k l i c h aussieht, das ist nicht immer so 
bekannt. A l s o w e n n Sie ein neues System anfahren, wie etwa Serviceeinheiten, brauchen Sie 
erstmal mehr Personal. Sie m ü s s e n n ä m l i c h Leute haben, die Trainings machen, die eine 
solche St ruktur aufbauen usw. D a n n kann man ü b e r l e g e n , wie sich das wei terentwickel t . 
I c h wo l l t e aber gerne noch mal etwas ganz ku rz z u m Zusammenspiel zwischen L e i t b i l d 
und kont inu ie r l ichem V e r b e s s e r u n g s p r o z e ß sagen. 
Das L e i t b i l d , zumindest das strategische Le i t b i l d , gibt die generelle Zielsetzung an, z. B . die 
Justiz soll b ü r g e r f r e u n d l i c h sein oder die Justiz soll quali tat iv gute Ur te i le sprechen oder 
die Justiz soll ein humaner Arbei tsplatz sein. Das werden generelle Zielsetzungen u n d die 
werden dann eigentlich heruntergebrochen bis i n konkrete Verhaltensstandards. Was h e i ß t 
eigentlich b ü r g e r f r e u n d l i c h ? Etwa, w e n n ein B ü r g e r z u einer Serviceeinheit k o m m t , was ist 
B ü r g e r f r e u n d l i c h k e i t ? D a ß m u ß def inier t werden i n regelrechten Produktbeschreibungen! 
W i e sieht ein gutes Amtsgerichtsverfahren aus? Abgesehen v o n der juristischen K o m p o ­
nente! Was bieten w i r dem B ü r g e r an Service? U n d wenn Sie dann abgeleitet aus dem Le i t ­
b i l d solche Produktbeschreibungen generiert haben, dann setzen Sie auf m i t den k o n t i n u ­
ierlichen Verbesserungsprozessen. A l s o Sie fahren den ersten Z y k l u s . W i r erreichen mehr 
B ü r g e r f r e u n d l i c h k e i t , indem w i r ein besseres Informationssystem i m Haus schaffen. D a n n 
merken Sie es klappt . Der nächs t e Z y k l u s k o m m t immer weiter, immer weiter. Das he iß t , 
d a ß der kont inuier l iche V e r b e s s e r u n g s p r o z e ß versucht, das zu realisieren, was Sie i n dem 
L e i t b i l d bzw. i n den Produktbeschreibungen als Ziele, als Standards def inier t haben u n d 
dann l ä u f t die Sache. Das m ü ß t e sich eigentlich idealerweise bis i n die Personalentwicklung 
fortsetzen. Mitarbeiter , die es fer t igbringen, sich entsprechend den Le i tb i ldern z u verhal­
ten, m ü ß t e n eigentlich bessere A u f s t i e g s m ö g l i c h k e i t e n haben als diejenigen - jetzt b i n i ch 
wieder ganz b ö s e - , die das tun , was das Beamtentum sonst verlangt, n ä m l i c h die Klappe 
halten und äl ter werden. Es m u ß einfach einen Unterschied machen, w ie sie sich verhalten. 
Wenn Sie das schaffen, so eine generelle Richtung i n das Unternehmen reinzubringen, dann 
haben Sie gewonnen. D a n n klappt es. 

Herr Herberger: 
D a r f ich je tz t mal genauso b ö s e fragen, was w ü r d e n Sie jetzt machen wenn Sie F inanzmin i ­
ster waren? 

Haushälter und Kostenrechnung 

Das strategische Leitbild 

Herr Dr. Frühauf. 
Das kann ich ganz klar beantworten, w e i l i ch m i c h wahrscheinl ich morgen wieder m i t Leu - Behörden budgetieren 
ten aus seinem Hause herumstreiten werde. I ch w ü r d e i n erster L in ie mal die B e h ö r d e n 
budgetieren, d a ß he iß t , ich w ü r d e abgehen v o n der Kameral is t ik (lauter Beifall). D i e Po l i ­
zei versucht das z .B. i m Augenb l i ck m i t sechs M o d e l l b e h ö r d e n , die ab dem 01.01.1996 ge­
gen sehr harten Widerstand aus dem Finanzminis ter ium budgetiert werden. Warum soll ein 
Ger icht das n icht auch k ö n n e n . Wieso eigentlich nicht , also w e n n man ein entsprechendes 
Kont ro l l ingsys tem, ein Berichtswesen dazu aufbaut u n d den Leuten die n ö t i g e n Steue­
rungs informat ionen gibt , ist es ü b e r h a u p t keine Schwierigkeit . M a n schä tz t , d a ß allein das 
A u f b a u e n eines Budgetierungsmodells schon mehrere Prozent Effizienzsteigerung bringen 
k ö n n t e . 

Frau Riehe: 
H e r r F rühau f , vielen Dank , w i r k ö n n e n alle nur hof fen , d a ß Sie i n diesem Sinne bei dem F i - Budgetierung und 
nanzminister Positives erreichen werden. Es steht n ä m l i c h z u erwarten, d a ß v o n der B u d - Modernisierungsimpuls 

j u r -pc3 /% 145 
J u r P C - A r c h i v : http: / /www.jurpc.de 

http://www.jurpc.de


ADV-Forum NRW 1995: Podiumsdiskussion 

Ziele der Reorganisation 

Bürgerfreundlichkeit 
Qualitätsverbesserung 

Effizienzsteigerung 
Flexibilitätszuwachs 

Qualität i.w.S. 

Ergebnisqualität 

"Kundenorientierung " 

Potentialqualität der 
Organisation 

Überholte Ablauf- und 
Aufbauorganisation 

BAT und Tarifgemeinschaft 
Deutscher Länder 
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getierung ein n icht u n b e t r ä c h t l i c h e r Modernisierungsimpuls ausgehen d ü r f t e . Aus M o d e l l ­
pro jekten anderer Landesjustizverwaltungen ist m i r indes bekannt, d a ß der Finanzminister 
ü b e r solche Ideen besonders ' f r o h ' ist, u n d dies auch dadurch zeigt, d a ß er die Rahmenbe­
dingungen f ü r solche Pi lo tprojekte so eng setzt, d a ß kaum ein posit iver E r f o l g zu erwarten 
ist. 
Soweit zur Frage Budgetierung u n d Flexibil is ierung des Haushaltswesens. Lassen Sie mich 
z u r ü c k k o m m e n zur Frage der Ziele der Reorganisation. W i r alle wissen, d a ß die Zeiten, als 
E f f i z i enz und Wir t schaf t l i chke i t ohne g r o ß e Bedeutung i n der ö f f e n t l i c h e n Verwal tung u n d 
auch i n der Gerichtsbarkeit waren, schon längs t vorbe i sind. D e r finanzielle Rahmen, der 
z u m Erledigen der vorgeschriebenen Aufgaben vorgeschrieben ist, w i r d immer enger. Dies 
z w i n g t dazu, sich nach wirkungsvol leren Formen der Aufgabenerledigung umzusehen. 
Gleichzei t ig g i l t die A r b e i t i m ö f f e n t l i c h e n Dienst n icht mehr immer als attraktiv, was zu r 
Folge hat, d a ß Personen m i t bestimmten Qua l i f ika t ionen n icht f ü r diese A r b e i t gewonnen 
oder n icht do r t gehalten werden k ö n n e n . V e r ä n d e r u n g e n stehen deshalb auch i n diesem 
Bereich an u n d es gi l t , diese so z u gestalten, d a ß sie f ü r alle Beteiligten Vorteile bringen. 
Dies vorausgeschickt, lassen sich die Ziele der Reorganisation wie f o l g t zusammenfassen: 
- V e r s t ä r k u n g der B ü r g e r f r e u n d l i c h k e i t der Gerichte 
- Verbesserung der Q u a l i t ä t der jeweiligen Dienstleistungen 
- E r h ö h u n g der E f f e k t i v i t ä t u n d Ef f i z i enz der A r b e i t u n d 
- V e r g r ö ß e r u n g der F lexib i l i tä t u n d der " Z u k u n f t s f ä h i g k e i t " der Justiz. 
Diese vier Zielvorstellungen d ü r f e n n icht voneinander getrennt werden; sie werden jedoch 
i n den Begr i f f der Q u a l i t ä t i n einem erweiterten Sinn sozusagen g e b ü n d e l t . 
Q u a l i t ä t i n diesem Sinn r ichtet sich nicht allein auf das Ergebnis eines Arbeitsprozesses 
(E rgebn i squa l i t ä t ) , also den Bescheid, das U r t e i l usw., das es einer Q u a l i t ä t s k o n t r o l l e z u 
unterziehen gelte; denn das h ieße , das P roduk t erst einer Inspekt ion z u unterziehen, wenn 
der E r s t e l l u n g s p r o z e ß bereits durchlaufen ist. 
D e r B l i c k w i r d auch n icht allein auf den P r o z e ß (Arbe i t s ab l äu fe ) , z. B . durch M a ß n a h m e n 
zur Einhal tung der Gesetze, Verordnungen usw. i m Sinne einer Rechtsicherheit, gelenkt; 
denn das l ieße den Aspekt der "Kundenor ien t ie rung" a u ß e r A c h t . 
Vie lmehr ist darunter die P o t e n t i a l q u a l i t ä t der Organisat ion zu verstehen, z u der solche 
Aspekte g e h ö r e n wie die Qua l i f i ka t i on , die M o t i v a t i o n u n d das B e w u ß t s e i n der B e s c h ä f t i g ­
ten, die Aufbauorganisa t ion u n d die technische Inf ras t ruktur . 
D ie Justiz zeichnet sich durch eine ü b e r h o l t e A b l a u f - und Aufbauorganisa t ion, eine i m 
Zeitalter moderner Kommunika t ions techniken a l t e r t ü m l i c h anmutende F o r m der A k t e n ­
bearbeitung u n d durch eine hohe Arbei ts te i lung aus. Dies macht ihren Arbei tsablauf ex­
t rem schwer fä l l ig und hinder t sie daran, ihre L e i s t u n g s f ä h i g k e i t u n d i h r Leistungsangebot 
z u e r h ö h e n , ihre Wir t schaf t l ichkei t und die M o t i v a t i o n ihres Personals z u steigern. Dies so­
wie die Situation der ö f f e n t l i c h e n Haushalte machen eine Reorganisation notwendig . U n d 
diese Reorganisation ist je tz t erforder l ich. Sie hinauszuschieben, w i r d die Situation n ich t 
verbessern, sondern verschlechtern. U n d w o r a u f w o l l e n w i r warten? A u f den R ü c k g a n g 
des Geschä f t s an fa l l s ? A u f einen R ü c k g a n g der Verschuldung der ö f f e n t l i c h e n Haushalte? 
Ode r darauf, d a ß sich die Tarifvertragsparteien endlich dazu bequemen, die bereits 1988 
v o n den Landesjustizverwaltungen f ü r er forder l ich gehaltenen s t rukturel len Verbesserun­
gen des Bundesangestelltentarifs i n A n g r i f f zu nehmen? 

Herr Herberger: 
Vielen Dank . I ch m ö c h t e noch zwe i Stichpunkte aufgreifen, die m i r auch als z u behandeln­
de Themen genannt worden sind. D i e Kurzfassung w ü r d e lauten: B A T u n d Tarifgemein­
schaft Deutscher Lände r . D i e Frage lautet: Ist n icht der B A T , was den Bereich dieser tech­
nikor ient ier ten Tä t igke i t en angeht, i n seinem jetzigen Zustand ungeeignet, ja teilweise ar­
chaisch. Kann man beispielsweise noch auf S t e n o g r a m m f ä h i g k e i t e n abstellen, wie das te i l ­
weise der Fal l ist, u n d wie ist es z u beurteilen, wenn man sieht, d a ß die Tarifgemeinschaft 
Deutscher L ä n d e r seit 17 Jahren u m den Justizfachangestellten r ingt . W i r d sie das noch 17 
Jahre weiter tun, so d a ß die Justiz 2000 auch noch m i t dem Thema k o n f r o n t i e r t ist? Soweit 
der Versuch, einige der spontanen Ä u ß e r u n g e n z u referieren. D i e Frage w ä r e , ob z u den 
Punkten auf dem Pod ium auch Positionen vorhanden sind. Das W o r t hat z u n ä c h s t Frau 
Riehe. 

Frau Riehe: 
I c h bejahe u n e i n g e s c h r ä n k t , d a ß der B A T ü b e r a l t e r t ist u n d a n g e p a ß t werden m u ß . Leider 
bewegen sich i m M o m e n t die Tarifvertragsparteien oder sagen w i r - aus Arbeitgebersicht -
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auch die Tarifgemeinschaft der Deutschen L ä n d e r auf einem Standpunkt, der besagt: 'den 
z u ä n d e r n , damit machen w i r ein riesiges F a ß auf, diese ganzen U n w ä g b a r k e i t e n , da gehen 
w i r n ich t ran ' . Das hat zur Folge, d a ß nur versucht w i r d , s trukturelle V e r ä n d e r u n g e n inner­
halb des vorgegebenen Systems vorzunehmen, m i t denen w i r vielleicht i n Randbedingun­
gen leben k ö n n e n , die uns aber sicher bezogen auf die Zukunf t sprob leme nicht sonderlich 
werden helfen k ö n n e n . M a n m u ß n ä m l i c h z u einer ganz anderen D e f i n i t i o n auch wahr ­
scheinlich der A r b e i t i n den G e s c h ä f t s s t e l l e n u n d i n den Kanzleien k o m m e n . M a n m u ß den 
Versuch machen, diesen Arbei tsvorgang nicht i n einzelne Arbeitsschrit te wieder aufzuglie­
dern, sondern le tz t l ich auch als ganzheitliche Verfahrensbearbeitung zu begreifen und ent­
sprechend einzugruppieren. 
I c h m u ß nur zugeben, i ch sehe die Chancen, d a ß der B A T a n g e p a ß t w i r d , i n dem eben 
skizzierten Bereich als ausgesprochen gering an. D i e Tarifgemeinschaft der Deutschen L ä n ­
der u n d die Gewerkschaften haben sich zwar jetzt auf einen Verhandlungstermin 14. D e ­
zember f ü r die Angestell ten i m B ü r o d i e n s t i n der Justiz geeinigt. D i e auf dem Tisch liegen­
den Vorsch läge beinhalten aber eben nur strukturelle V e r ä n d e r u n g e n , ä n d e r n le tz t l ich an 
der Eingruppierung i n Geschä f t s s t e l l enve rwa l t e r , P r o t o k o l l f ü h r e r , Grundbucheintrager 
u n d Angestellte i m Schreibdienst i m M o m e n t nichts. I ch b i n etwas skeptisch, ob die n u n 
schnell reagieren werden und die Verhandlungen schnell z u einem posi t iven Ergebnis k o m ­
men. D i e Skepsis besteht aufgrund der Erfahrungen langer Jahre, i n denen i n der Rich tung 
nichts geschehen ist, u n d angesichts der Tatsache, d a ß 1993 die Tarifverhandlungen ü b e r die 
Angestell ten i m Schreibdienst auch relativ schnell gescheitert sind u n d es le tzt l ich bis heute 
gedauert hat, bis die Bereitschaft wieder da war, neue Verhandlungen aufzunehmen. Das ist 
insofern einfach bedauerlich, w e i l - ich sagte schon - die Z u k u n f t f ü r uns ganz erhebliche 
Probleme br ingen w i r d . D i e Frage betreffend des Justizfachangestellten m u ß man vielleicht 
noch ein k l e in wenig anders betrachten. Der Beruf des Justizfachangestellten setzt ja eine 
neue Berufsausbildungsordnung voraus. A u f g r u n d des Beschlusses der Just izminis terkon­
ferenz hat inzwischen der B M J Vorarbeiten aufgenommen. Es hat i m Ok tobe r ein erstes 
G e s p r ä c h m i t den Landesjustizverwaltungen stattgefunden, bei dem gewisse Eckpunkte ei­
ner Ausbi ldungsordnung f ü r Justizfachangestellte nach dem Berufsbildungsgesetz e r ö r t e r t 
w o r d e n sind. Es war a n g e k ü n d i g t , d a ß ein entsprechendes G e s p r ä c h m i t den Arbe i tneh­
merorganisationen i m November stat tf inden solle und d a ß zu einem A n t r a g s g e s p r ä c h f ü r 
den Dezember diesen Jahres eingeladen werden solle. Bisher habe i ch nichts davon g e h ö r t . 
Es w ä r e ausgesprochen bedauerlich wenn dieser Zei tp lan ins Rutschen gerä te , denn das ge­
samte Verfahren nach § 25 Berufsbildungsgesetz ist so umfangreich, d a ß bei g ü n s t i g e m Ver­
lauf m i t einer neuen Ausbi ldungsordnung auch erst i m Augus t 1998 z u rechnen ist. 

Herr Gieselmann: 
I c h teile den pessimistischen Ansatz von Frau Riehe nicht . 
Wenn w i r es je tz t n icht schaffen sollten, eine andere Eingruppierung f ü r die Angestell ten 
z u erreichen bzw. den Ausbildungsbereich neu zu organisieren, dann w e i ß ich n icht wann! 
Jetzt ist der Ze i t punk t gekommen, u n d dann m ü s s e n auch die Landesjustizminister D r u c k 
auf die Tarifgemeinschaft Deutscher L ä n d e r a u s ü b e n . D e n n nur sie k ö n n e n es, sie haben es 
i n der H a n d . 
U n a b h ä n g i g davon b i n ich der festen Ü b e r z e u g u n g , d a ß w i r es schaffen werden, f ü r die be­
t rof fenen Mitarbeiter , die Menschen - d a r ü b e r reden w i r ja, u n d d a f ü r s ind w i r P e r s o n a l r ä ­
te i n erster L in ie da - , f ü r diese Mitarbei te r innen und Mitarbei ter ein v e r n ü n f t i g e s Berufs­
b i ld i n diesen Service-Einheiten zu entwickeln, ihnen Perspektiven zu geben, Aufst iegs­
m ö g l i c h k e i t e n , eine v e r n ü n f t i g e Bezahlung. Sonst k ö n n e n w i r diese ganze Veranstaltung 
vergessen u n d w i r bewegen uns weiter i m Kreis. (Beifall) 

Herr Herberger: 
I c h glaube, das ist j e tz t der geeignete M o m e n t , die Diskuss ion i n das Plenum zu ö f f n e n . 
Wenn ich das r ich t ig sehe, ist do r t eine Wor tme ldung . 

Herr Stieger: 
Stieger ist mein Name . E i n Schwerpunkt dieses Kienbaum-Gutachtens ist die Servicege­
schäf t ss te l le m i t Mischarbeitsplatz. N u n ist der Mischarbeitsplatz n icht nur eine reine Ra­
t i o n a l i s i e r u n g s m a ß n a h m e , sondern er schafft aus zwe i s e lb s t änd igen Ausbi ldungsberufen 
einen ganz neuen, einheitlichen Beruf. U n d i ch b in der Me inung , d a ß die B e s c h ä f t i g t e n i n ­
nerhalb der Justiz einen Anspruch darauf haben, d a ß , bevor man eine solche R e f o r m 
d u r c h f ü h r t , die m i t solchen t iefgreifenden V e r ä n d e r u n g e n f ü r die Justizbediensteten ver-

... aber geringe 
Realisierungschancen. 

Handlungsbedarf für die 
Landesjustizminister 

Ein vernünftiges Berufsbild für 
die Service-Einheiten 

Neues Berufsbild: 
Status, Ausbildung und 
Besoldung? 
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bunden ist, M a ß n a h m e n zur L ö s u n g der m i t der R e f o r m verbundenen Probleme ergr i f fen 
werden. Z u m Beispiel stellt sich die Frage nach Status, Ausb i ldung u n d Besoldung. U n d 
ich frage mich , wie eine Rahmenvereinbarung zwischen M i n i s t e r i u m u n d Hauptpersonal­
rat ü b e r die Bedingungen f ü r diese Serv icegeschäf t ss te l len m i t Mischarbeitsplatz aussehen 
soll . D e n n Ausb i ldung , Besoldung, Status sind ja Probleme, die n icht seitens des M i n i s t e r i ­
ums gelös t werden k ö n n e n , sondern die ganz andere Gremien lösen m ü s s e n , z u m Beispiel 
die Tarifgemeinschaft Deutscher L ä n d e r usw. Wenn man sich innerhalb solcher Rahmen­
vereinbarung auf einen M o d u s einigt, dann frage i ch mich , w ie die Personalvertretung si­
cherstellen w i l l , d a ß das dann auch umgesetzt w i r d . W i r haben b ö s e Erfahrungen. N a c h 
jahrelangen Verhandlungen zwischen der Tarifgemeinschaft Deutscher L ä n d e r und Ge­
werkschaften tu t sich nichts. Frage ist, w ie gedenkt der Hauptpersonalrat , die L ö s u n g der 
Probleme sicherzustellen. M u ß nicht , bevor man eine solche R e f o r m d u r c h f ü h r t , z u n ä c h s t 
die gesetzliche Grundlage f ü r die R e f o r m geschaffen sein? Es ist doch u n g e w ö h n l i c h , erst 
die R e f o r m e i n z u f ü h r e n und dann die damit verbundenen Probleme recht l ich z u lösen . 

Herr Herberger: 
H e r r Gieselmann, w e n n i ch das r ich t ig verstanden habe, ging die Frage an Sie. Viel le icht 
auch an H e r r n Fischer und Frau Riehe, i ch stelle anheim. 

Herr Gieselmann: 
I c h beginne einmal. 

Verhandlungsbedarf Wenn es Vereinbarungen gibt , dann gehe i ch auch davon aus, d a ß sie eingehalten werden. 
A u c h w e n n es sich gerade i n diesem Rahmen gut a n h ö r e n w ü r d e , w i r k ö n n e n keinen Ge­
richtsvollzieher losschicken und sagen: 'So n u n treib mal die Zusage ein, die nicht eingehal­
ten w o r d e n ist ' . Das geht w o h l nicht . A u f der anderen Seite wissen w i r alle, d a ß man be­
st immte Sachen nur dann durchsetzen kann, wenn verhandelt w i r d . Es ist ein sich s t änd ig 
wiederkehrender P r o z e ß und bisher haben w i r m i t dieser Verfahrensweise g r ö ß e r e Erfolge 
erzielt als m i t irgendwelchen Betonregelungen. Solange i ch an dieser Stelle tä t ig sein werde, 
werde i ch immer wieder versuchen zu verhandeln, nachzubessern, etwas neues anderes f ü r 
die Kol leginnen u n d Kol legen herauszuholen. Eine andere M ö g l i c h k e i t bietet das Landes­
personalvertretungsgesetz uns P e r s o n a l r ä t e n auch nicht. 

Herr Fischer: 
Wider den Primat der I c h w i l l vielleicht noch was Ketzerisches i n die Diskuss ion einwerfen, w e i l i ch gerade n icht 

Statusfragen z u s t ä n d i g b in , Frau Riehe, viel leicht kann ich es deshalb. Also , H e r r Stieger, die Diskussion 
u m eine Rahmendienstvereinbarung hat n icht irgendwelche besoldungsrechtlichen Fragen 
z u m Gegenstand, so d a ß das n icht b e r ü h r t w ä r e . Was i ch eigentlich sagen wol l t e , ist fo lgen­
des: W i r haben v o r h i n sehr aufmerksam dem Vort rag v o n H e r r n Dr . F r ü h a u f gelauscht, w i r 
haben, i ch habe das jedenfalls gespür t , gemeinsam ü b e r A l t e r t ü m l i c h k e i t e n i n der Justiz ge­
schmunzelt, haben uns d a r ü b e r Gedanken gemacht, wie w i r die A r b e i t s a b l ä u f e i n der Justiz 
verbessern k ö n n e n , wie w i r die A r b e i t s p l a t z q u a l i t ä t unserer Mi tarbe i te r verbessern k ö n ­
nen. U n d w i r diskutieren je tz t sofor t wieder u m Statusfragen, ob es dem mit t le ren Beamten 
zugemutet werden kann, neben dem Angestellten zu sitzen, ob es zumutbar ist, die arbeits­
teiligen ü b e r k o m m e n e n Funktionszuschnit te abzubauen. Genau das ist meines Erachtens 
der falsche Diskussionspunkt. W i r werden, w e n n w i r die Justiz ü b e r h a u p t reformieren 
w o l l e n und wenn w i r m i t der Arbeitsbelastung fe r t ig werden wol l en , keinen anderen Weg 
f inden , als uns neuen Techniken und damit auch neuen Organisat ionsformen zu ö f f n e n . 
U n d da werden le tz l ich tar if l iche Fragen, sie m ü s s e n ge lös t werden, das ist r icht ig , aber sie 
werden und m ü s s e n als zweitrangiges, als Problem zweiter O r d n u n g begr i f fen werden. W i r 
m ü s s e n erst versuchen, uns w i r k l i c h die Fragen z u stellen, w o w i r h i n wol l en , u m dann zu 
sagen, bit te s chön , was k o m m t nachher i m Portemonnaie heraus. Sicherlich ist es eine Fra­
ge, die man nicht gänz l i ch unter dem Tisch fa l len lassen kann, aber es ist sicherlich fehler­
haft , diese Frage immer wieder z u m Kris ta l l isat ionspunkt der Diskuss ion u m eine Binnen­
r e f o r m der Justiz zu machen. 

Herr Herberger: 

Eine direkte E rwide rung v o n Frau Riehe und dann H e r r F r ü h a u f . 

Frau Riehe: 

Worauf sollen wir noch warten? H e r r Fischer, soviel Ketzerisches haben sie gar n icht gesagt. I ch h ä t t e auf die Frage geant­
wor te t , d a ß an läß l ich der Vorstel lung des Pilotprojektes " B ü r o k o m m u n i k a t i o n i n der A r -
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beitsgerichtsbarkeit - Shark" am Freitag, den 17. November 1995 der P r ä s i d e n t des L a n ­
desarbeitsgerichts H a m m auf die entsprechende Frage eines Personalratsmitglieds völ l ig 
zurecht geantwortet hat: 'Worauf sollen w i r noch warten? W i r m ü s s e n hier u n d je tz t die 
Probleme anpacken. Wenn w i r auf einen R ü c k g a n g des Geschä f t s an fa l l s warten, so l äu f t 
uns die Ze i t unter den H ä n d e n davon. Gleiches gi l t , w e n n w i r auf die Sanierung der ö f f e n t ­
l ichen Haushalte war ten oder darauf, d a ß der B ü r g e r sein Klageverhalten ä n d e r t . ' 
Dies kann i ch nur unterstreichen. Wenn w i r darauf war ten, d a ß die Tarifparteien sich bewe­
gen oder d a ß das Bundesbesoldungsgesetz g e ä n d e r t w i r d , werden w i r wahrscheinlich erle­
ben, d a ß uns die guten Leute sitzen lassen. Das h e i ß t nicht , d a ß i ch die Probleme, die so­
w o h l i n tar ifrechtl icher als auch i n besoldungsrechtlicher H ins i ch t t a t säch l ich bei einer 
Neuorganisat ion der Binnenst rukturen der Gerichte bestehen, übe r sehe . I ch b in nur auf­
grund meiner l ang jäh r igen Er fahrung der Auffassung, d a ß das Warten darauf, d a ß i rgend­
w o anders etwas geschieht, ohne d a ß man selbst etwas un tern immt , z u gar nichts f ü h r t . 
Meines Erachtens ist es eines der wesentlichen Probleme des ö f f e n t l i c h e n Dienstes, d a ß z u ­
n ä c h s t einmal immer erst danach gefragt w i r d , ob bestimmte Dinge geregelt sind, ehe man 
die Bereitschaft erkennen läßt , sich selbst zu bewegen, Dies werden w i r uns meines Erach­
tens f ü r die nächs t e Zei t n icht mehr leisten k ö n n e n , 

Wider den Attentismus 

Herr Dr. Frühauf: 
Ja, ganz kurz , Es gibt vielleicht auch noch eine strategische Ü b e r l e g u n g , die z u dem glei­
chen Ergebnis f ü h r t , w e n n man i n einem R e f o r m p r o z e ß ist. R e f o r m h e i ß t ja immer: es geht 
z u einem neuen Terrain. Eigent l ich ist das immer eine Reise, man w e i ß am Ende nie genau, 
ganz def ini t iv , w o man z u m Sch luß stehen w i r d . A l s o man kann eine R e f o r m nicht admin i ­
strativ perfekt h ä n d e l n , sonst stranguliert man sie gleich wieder, sondern man braucht am 
A n f a n g schon gewisse Sp i e l r äume , das m u ß man einfach aushalten. W i r haben das beim 
Amtsger ich t H a m b u r g mal gemacht, w i r haben i n einem Crashkursprogramm mal solche 
neuen Justizfachangestellten generiert, W i r haben also übe r l eg t , w i e lange brauche ich 
denn, u m aus einem P r o t o k o l l f ü h r e r einen G e s c h ä f t s s t e l l e n v e r w a l t e r z u machen, also das 
K n o w - h o w anzugleichen, wiev ie l Monate brauche i ch dafür , u m das m i t einer Kanz le ik ra f t 
z u machen, Das erzeugte einen Sog unter den Beschäf t ig ten , D i e w o l l t e n zum S c h l u ß alle 
mitmachen u n d waren ganz interessiert daran, Wenn man solche Ef fek te ausnutzt, dann 
k o m m t man eigentlich wesentl ich weiter, als wenn man v o n vornhere in versucht, da auch 
schon wieder die allumfassende Regelung zu f inden, Lange Rede, kurzer Sinn: ich glaube, 
es ist gerade aus der Sicht der Mitarbei ter güns t iger , sich auf die E n t w i c k l u n g draufzuset-
zen und dann nach einer gewissen Zei t z u sagen: "So Leute, die und die Ergebnisse haben 
w i r , je tzt l aß t uns verhandeln", als v o n vorneherein zu versuchen, es gleich perfekt abzure­
gein, I c h glaube, das w i r d nicht gelingen. 

Herr Herberger: 
W i r haben wieder eine Wor tme ldung aus dem Plenum, Wenn i ch Sie bi t ten darf, ans M i ­
k r o p h o n z u gehen, 

Herr Dr. Laum: 
Meine Name ist L a u m ; i ch b i n P r ä s i d e n t des Oberlandesgerichts Köln , I ch glaube, d a ß die 
Justiz sehr aufgeschlossen ist g e g e n ü b e r einer S t ruk tur re form, Das zeigt auch die g r o ß e 
Zah l v o n Teilnehmern an diesem A D V - F o r u m . Es sind ü b e r 300 Leute gekommen, ü b e r ­
wiegend F ü h r u n g s p e r s o n a l der Justiz, Eine Grundhal tung , abzuwarten und z u n ä c h s t 
Randprobleme z u lösen , bevor man i n eine R e f o r m eintr i t t , ist bei den meisten v o n uns si­
cher n icht vorhanden, W i r sind auch bereit, die L e i t b i l d f u n k t i o n z u ü b e r n e h m e n , die no t ­
wendig ist, u m unsere Aufgeschlossenheit z u transformieren i n den a l l tägl ichen Betrieb der 
Gerichte. I ch glaube, d a ß die Hemmnisse anderswo liegen, 
Sie liegen einmal i m Tarifrecht. Deswegen z ö g e r t auch der Hauptpersonalrat m i t der erfor­
derlichen Zus t immung. U n d w i r k ö n n e n aus diesem Grunde, was die Serviceeinheit anbe­
t r i f f t , das Experimentierstadium nicht verlassen. Das ist eine Situation, die nur die Tar i f ­
partner ä n d e r n k ö n n e n . 
Z u m anderen liegt das Problem i n der mangelnden Ausstat tung m i t Personal-Computern, 
Be im Amtsger icht K ö l n , w o w i r die Service-Einheit bei Jugendrichtern erproben, k ö n n e n 
w i r n icht alle jugendrichterl ichen Abte i lungen m i t der notwendigen Hardware und Soft­
ware ausstatten, w e i l dazu das Geld fehlt , Das ist f ü r die M o t i v a t i o n der Bediensteten a u ß ­
erordentl ich u n g ü n s t i g . Es ist auch f ü r die Organisat ion unseres G e s c h ä f t s b e t r i e b e s sehr 
u n g ü n s t i g , w e i l w i r f ü r zwe i Jugendrichterabteilungen, die m i t Serviceeinheiten ausgestattet 

Zur "Reisephilosophie" der 
Reform 

Bereitschaft zur Übernahme der 
Leitbildfunktion 

Hemmnisse im Tarifrecht 

Zu wenig PC's 
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sind, Vertretungen aus anderen Abte i lungen bereithalten m ü s s e n , dami t das System auch 
noch funk t ion i e r t , w e n n dor t jemand ausfäl l t . W i r m ü s s e n also dr ingend die notwendigen 
Haushaltsmit tel erhalten, u m mehr Compute r zu beschaffen. 
H e r r Dr . F r ü h a u f hat gerade das fehlende K o s t e n b e w u ß t s e i n bei staatlichen Ins t i tu t ionen 
beklagt. D a z u ein Beispiel: I ch habe m i r gerade das System F O L I A f ü r das G r u n d b u c h an­
gesehen und m i c h dabei davon ü b e r z e u g e n k ö n n e n , welche M ö g l i c h k e i t e n der Rationalisie­
rung gerade i n diesem Bereich bestehen. W i r k ö n n t e n unsere Grundbuchverfahren wesent­
l i ch schneller abwickeln, wenn w i r dieses System f l ä c h e n d e c k e n d einsetzen w ü r d e n . Das 
w ü r d e per Saldo z u einer Entlastung des Haushalts f ü h r e n , w e i l das Grundbuchwesen ei­
ner der Bereiche ist, i n denen die Justiz mehr an G e b ü h r e n e inn immt , als sie kostet. Wenn 
unsere Grundbuchverfahren schneller abgewickelt w ü r d e n , w ä r e das f ü r den F inanzmin i ­
ster güns t ig , w e i l die Einnahmen schneller i n die Kasse k ä m e n . W i r alle sollten deshalb ver­
suchen, das K o s t e n b e w u ß t s e i n auch beim Finanzminis ter ium zu s t ä r k e n (Beifall). 

Herr Herberger: 
Frage: Flächendeckende I c h bekenne mich schuldig, m i t dem nun als peripher eingestuften Thema begonnen zu ha-

Ausstattung der Justiz mit EDV ben, u n d leite über , ( insofern danke ich f ü r Ih ren Beitrag) z u einem weiteren Thema, das 
auch verschiedentlich angesprochen wurde . Dabei geht es u m die Realisierungsstrategie bis 
zur f l ä c h e n d e c k e n d e n Ausstat tung der Justiz m i t E D V . Sie haben zu Recht eben schon ge­
sagt, d a ß es ja durchaus u n ö k o n o m i s c h ist, m i t dieser gemischten Arbei tsumgebung al lzu­
lange weiterzufahren. M a n m u ß dann zwei Arbei tsumgebungen beherrschen, was nicht 
z w e c k m ä ß i g sein kann. So ist die Lage eigentlich, w e n n man sie realistisch betrachtet, noch 
viel ernster, Es geht nicht nur darum, Dinge zuzukaufen, sondern auch darum, A l t b e s t ä n d e 
zu modernisieren, Wenn ich einen Zei t raum v o n bis zu 10 Jahren ins Auge fasse, w i r d alte 
Hardware ausfallen, Softwareupdates k o m m e n i n immer schnelleren Z y k l e n . Das he iß t : Es 
m ü ß t e alte Software 'upgedatet' und die neue angeschafft werden, Das summier t sich dann 
z u der Frage, zu der i ch je tz t übe r l e i t en m ö c h t e : G i b t es ü b e r h a u p t eine realistische Strate­
gie, die Finanzausstattung etc. miteinbezogen? K ö n n e n w i r ho f fen , i n 5 bis 10 Jahren i n der 
Justiz f l ä c h e n d e c k e n d m i t E D V ausgestattet zu werden oder bauen w i r v o n vornherein auf 
Sand? Sie w o l l t e n erwidern, H e r r Fischer. 

Fehlendes staatliches 
Kostenbewußtsein 

Budget, Zeit, Qualität, 
Menschen 

Problem der 
Personalverstärkung 

Herr Fischer: 
Ja, danke s c h ö n . Es ist i n der Tat ein Thema, auch Sie H e r r N ü s s e hatten es angesprochen, 
was uns vor Probleme stellt. U n d diese Probleme kann und w i l l i ch auch hier n icht ver­
leugnen, Wer sich u m die Ausstat tung der Justiz m i t Informat ions technik k ü m m e r t , bewegt 
sich i n einem magischen Viereck. D i e vier Punkte, i n denen er w ie i n einer G e b e t s m ü h l e 
kreist, sind die Punkte des Budget, was v o r h i n angesprochen w o r d e n ist, der Zei t , der Qua­
li tät u n d der Menschen. A l l e diese vier Faktoren m ü s s e n i n einer opt imalen Weise zusam­
menwirken , u m ein optimales Ergebnis z u bekommen. W i r haben, was Sie angesprochen 
haben, H e r r D r . L a u m , 30 M i l l i o n e n D M i n diesem Jahr u n g e f ä h r f ü r Invest i t ionen zur 
V e r f ü g u n g gehabt. W i r werden i m n ä c h s t e n Jahr n icht vie l mehr zur V e r f ü g u n g haben, je­
denfalls sieht das der Haushaltsentwurf, den die Landesregierung beschlossen hat, zur Zei t 
so vor. W i r hatten, meine Mitarbei ter , bereits bevor ich ins Referat gekommen b in , 50 M i l ­
l ionen angefordert. U n d das w ä r e auch notwendig , u m diese Projekte u n d das was w i r uns 
zusä t z l i ch vorgenommen haben, etwa uns u m ein elektronisches Handelsregister, u m ein 
elektronisches Grundbuch , zu k ü m m e r n , no twendig gewesen. Wenn i ch jetzt nur 30 M i l ­
l ionen habe, kann i ch nicht so tun , als w ä r e nichts geschehen. M i t diesem m u ß ich umge­
hen. 
E i n weiteres Problem, Sie sprachen es an, w i r brauchen P e r s o n a l v e r s t ä r k u n g , w i r brauchen 
zumindest Personal, das sich u m die E i n f ü h r u n g von A D V k ü m m e r t , das die E n t w i c k ­
lungsaufgaben ü b e r n i m m t . W i r k ö n n e n das n icht am Feierabend machen, sondern d a f ü r 
brauchen w i r freigestelltes Personal. W i r brauchen Personal f ü r die A n w e n d u n g , Schulung 
und Betreuung. So geschieht es i n jedem pr ivatwir tschaf t l ichen Unternehmen und so m ü ß ­
te es auch bei uns geschehen. W i r werden d a f ü r k ä m p f e n , aber w i r k ö n n e n das O p t i m u m 
nur i n dem M a ß e erreichen, w ie w i r diese Faktoren auch zur V e r f ü g u n g gestellt bekom­
men. A l so , es w i r d dann seine A u s w i r k u n g eventuell auf Q u a l i t ä t haben, auf Q u a l i t ä t v o n 
Produkten, die eventuell i n einem länge ren Projektstatus n icht mehr dem entsprechen, was 
opt imal e r w ü n s c h e n s w e r t ist. Wenn Sie ein Pro jekt ü b e r vier oder f ü n f Jahre entwickeln 
m ü s s e n , dann setzen w i r es i m letzten Amtsger icht z u einem Ze i tpunk t ein, w e n n es veral­
tet ist. W i r haben i n diesem Lande 130 Amtsgerichte. I c h kann es nicht ä n d e r n , Das gleiche 
gi l t f ü r das Zeiterfordernis . 
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I c h w i l l je tzt aber gar nicht schwarzmalen, sondern i ch spreche m i c h vielmehr d a f ü r aus, 
d a ß w i r Schwerpunkte setzen. W i r haben ganz b e w u ß t einen solchen Schwerpunkt gesetzt 
m i t den beiden Projekten Z I V F A M u n d I U S T R A . W i r statten zur Zei t die Amtsgerichte 
unseres Landes m i t Hardware aus u n d stellen ihnen f ü r die Ubergangsphase Texterstel­
lungsanwendungen, die Sie sich hier heute haben ansehen k ö n n e n , zur V e r f ü g u n g , u n d die 
- glaube i ch - auch den Hauptpersonalrat , der sofor t zugestimmt hat, ü b e r z e u g t haben. 
Diese Ü b e r g a n g s p h a s e w i r d also schon a u t o m a t i o n s u n t e r s t ü t z t bewä l t i g t werden, und w i r 
sind dabei, i n einem sehr sehr straff g e f ü h r t e n Projekt , eventuell unter E inb indung dessen, 
was w i r auch schon an Pro to typen i n Gladbeck, i n Kre fe ld entwickel t haben, was i n den 
Texterstellungsanwendungen enthalten ist u n d auch was i m V G / F G - V e r f a h r e n schon reali­
siert w i r d , bis z u m Jahre 1998, und das ist meines Erachtens schon ein anspruchsvoller V o r ­
gang, eine Software f ü r unsere Amtsgerichte i n den drei Abte i lungen Z i v i l - , Famil ien- u n d 
Strafrecht zu entwickeln. Eine solche integrierte V e r f a h r e n s l ö s u n g , so wie w i r sie uns vor ­
stellen, auf einer modernen P la t t fo rm, ist am M a r k t nicht zu erhalten. W i r werden das nicht 
vor A b s c h l u ß des Jahres 1998 zur V e r f ü g u n g haben. U n d es w i r d dann, wie der Min i s te r 
Ihnen, H e r r N ü s s e , geschrieben hat, davon a b h ä n g i g sein, welche Finanzmit te l uns zur 
V e r f ü g u n g stehen, u m so schnell wie m ö g l i c h das Verfahren dann auch e i n z u f ü h r e n . Wenn 
w i r das bis z u m Jahre 2003, also innerhalb eines F ü n f - J a h r e s - R h y t h m u s geschafft hä t t en , 
glaube ich, h ä t t e n w i r eine gute Leistung vol lbracht . 

Herr Nüsse: 
Ja, i ch wol l t e eine g r u n d s ä t z l i c h e A n m e r k u n g machen. W i r haben i n der Justiz vielfäl t ige 
Organisationsuntersuchungen ü b e r uns ergehen lassen, u n d weitere sind angedroht, alle 
m i t dem Zie l , festzustellen, welche Pensen r ich t ig sind und ob nicht da freiwerdende Res­
sourcen noch erschlossen werden k ö n n e n . Das ist eine Betrachtung, die na tü r l i ch f ü r w i r t ­
schaft l ich denkende Unternehmen r ich t ig ist. M a n m u ß m i t Zahlen arbeiten, die sich er­
rechnen und berechnen lassen. I ch meine aber, Justiz an sich hat eine ganz andere Aufgabe 
als eine Fi rma, die wi r t schaf t l i ch und nach dem Grundsatz des k a u f m ä n n i s c h e n G e w i n n ­
strebens arbeitet. D i e Justiz w i r d immer ein Z u s c h u ß b e t r i e b bleiben. I n Nordrhe in-Wes t fa ­
len sind w i r am Gesamthaushalt m i t einem A n t e i l v o n 3 % - i ch w i l l m ich vorsicht ig aus­
d r ü c k e n und sagen, es k ö n n t e n auch 4 % sein - beteiligt. Das ist a u ß e r g e w ö h n l i c h wenig , 
w e n n ich h ö r e - und das ist m i r auch bekannt gewesen - , d a ß die A n f o r d e r u n g f ü r die be­
schlossene Umsetzung der Serviceeinheiten u n d die Verbesserung der A D V von 50 auf 30 
M i l l i o n e n herabgesetzt werden u n d d a ß w i r also t ro tzdem d a r ü b e r nachdenken, w o noch 
irgendetwas einzusparen ist. 
Das ist i m Grundsatz eine falsche Denkweise, denn Justiz als se lbs tänd ige Organisat ion 
m u ß den Rechtsfrieden sichern u n d der sollte etwas kosten d ü r f e n (Beifall). I c h w e i ß , d a ß 
ich das nicht fo rde rn kann. Abe r immer nur ü b e r l e g e n , w o kann man noch etwas einsparen, 
das w i r d uns ü b e r h a u p t n icht helfen und ich wiederhole mich noch einmal, w i r k ö n n e n m i t 
K w - V e r m e r k e n als Vorgabe nicht arbeiten. Wenn der Finanzminister wenigstens einsieht, 
d a ß die Umsetzungsphase erst erfolgen m u ß . Danach kann man übe r l egen , ob man ein­
spart. Organisationsuntersuchungen kann man nicht i n den n ä c h s t e n Jahren der Ums te l ­
lung der Organisat ion i n der Justiz planen. W i r werden i m Hauptr ichter ra t daran beteiligt. 
I c h b i n der Me inung , das ist jetzt n icht angesagt, denn diese Organisationsuntersuchungen 
haben eine ganz andere Zielsetzung. Sie bleiben eine Momentaufnahme. I ch nehme Bezug 
auf Dr . F r ü h a u f , der zu Recht gesagt hat, d a ß man s t änd ig die Organisat ion ü b e r p r ü f e n und 
sie fo r t en twicke ln m u ß . D i e Momentaufnahmen , die auch sein Ins t i tu t i n den letzten Jah­
ren gemacht hat m i t der Justiz, haben dazu g e f ü h r t , d a ß die Ergebniszahlen i n K w - V e r m e r ­
ken u n d i m Haushalt des Finanzministers umgesetzt w o r d e n sind. D i e Umsetzung der O r ­
gan i sa t ionsvorsch läge , die i n einigen Bereichen durchaus posi t iv zu bewerten sind, insbe­
sondere i n dem Bereich Serviceeinheit, k ö n n e n w i r so nicht leisten m i t den Vorgaben. Das 
ist meine g r u n d s ä t z l i c h e A n m e r k u n g dazu. I c h meine, w i r sollten die Budgetierung dazu 
fo rde rn . Sie k ö n n t e auch die tar i frecht l ichen L ö s u n g e n e rmög l i chen . I c h habe m i t Interesse 
gehö r t , d a ß i m Haushalt einige zusä t z l i che A n s ä t z e sind f ü r ADV-Bera te r , die w i r minde­
stens brauchen i n der Ü b e r g a n g s p h a s e . I c h hof fe , d a ß das M i n i s t e r i u m die gleiche A u f f a s ­
sung massiver u n d b e w u ß t e r g e g e n ü b e r dem Finanzminister ver t r i t t . 

Herr Herberger: 
D a r f ich , nur u m ein m ö g l i c h e s M i ß v e r s t ä n d n i s z u vermeiden, folgendes fragen: I c h hatte 
die Darlegungen so verstanden d a ß es n icht u m eine K ü r z u n g v o n 50 auf 30 M i l l i o n e n geht, 
sondern das z u s ä t z l i c h angeforderte 20 M i l l i o n e n abgelehnt wurden . (Es wird auf dem Po-

Der Planungshorizont 

"Justiz an sich hat eine ganz 
andere Aufgabe als eine Firma." 

Der Rechtsfrieden sollte etwas 
kosten dürfen. 

Prinzip: Erspartes behalten 
dürfen. 
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dium zugestimmt). D a n n hatte i ch das r ich t ig verstanden. I n diesem Zusammenhang ist 
noch ein Postulat z u betonen, hinsicht l ich dessen die U n i v e r s i t ä t e n teilweise i n einer ähn l i ­
chen Lage wie die Gerichte sind: M a n m u ß neben der Budgetierung auch postulieren, d a ß 
Ersparnisse bei der ersparenden Einhei t verbleiben und nicht a n s c h l i e ß e n d 'abgeholt ' wer­
den. (Beifall) H e r r Gieselmann z u n ä c h s t . 

Herr Gieselmann: 
Wenn ü b e r eine Realisierungsstrategie gesprochen werden soll , m u ß man erst wissen, was 
realisiert werden soll . 

Klarstellungsbedarf I c h spreche jetzt ü b e r die Serviceeinheit. Es ist aber noch unklar, was ü b e r h a u p t unter die­
sen Sammelbegriff fäl l t . I n jedem Bundesland scheint man etwas anderes darunter zu ver­
stehen. H i e r w o h l auch. 
I c h frage mich z. B . , soll i n diesem Aufgabengebiet al l das aufgefangen werden, was unter 
der Ebene Richter/Rechtspfleger an A r b e i t anfä l l t ? 
Was ist m i t der Einbeziehung v o n Kostenberechnungen, Anweisungen, Klauselerteilungen 
usw.? 
Das alles sind Punkte, die erst einmal klargestellt werden m ü s s e n , u m ü b e r Realisierung 
sprechen zu k ö n n e n . Da ist die Frage wei te rh in o f fen , welche Mitarbei ter i n diesen Einhe i ­
ten dann d e m n ä c h s t eingesetzt werden sollen, auch das hat E i n f l u ß auf die z u k ü n f t i g e Rea­
lisierungsstrategie. 
Viel leicht noch etwas: 

Zur Schwerpunktsetzung Es ist angedacht worden , bei jedem Gericht des Landes, so ca. 130 an der Zahl , je eine Ser­
viceeinheit einzurichten. O b diese S c h r o t s c h u ß s t r a t e g i e so r ich t ig ist, wage ich zumindest 
zu bezweifeln. 
Es w ä r e aus unserer Sicht sinnvoller, bestehende Einheiten, w ie z. B . G r u n d b u c h ä m t e r oder 
aber die L ö s u n g V G / F G , en bloc d u r c h z u f ü h r e n , als ü b e r a l l etwas einzurichten. Das ist e i­
ne Vergeudung v o n Personal u n d Ressourcen. Personal ist ja i n dem Sinne auch Ressource, 
man redet nur so ungern da rübe r . 
Es sind Menschen! 

Konzept "Service-Einheit'' 

Benennung sekundär 

Ausklammerung einzelner 
Tätigkeiten aus der 

Service-Einheit? 

Keine Begriffsverwirrung 

Frau Riehe: 
H e r r Gieselmann, ich bedauere, d a ß Sie diese Fragen so nicht in der ersten Besprechung 
zwischen dem Just izminis ter ium u n d dem Hauptpersonalrat am 9. O k t o b e r gestellt haben. 
Diese Fragen sind einfach z u beantworten. 
1. I n einer Service-Einheit sollen alle Tä t igke i t en a u s g e ü b t werden, die nicht zur Z u s t ä n d i g ­
kei t des Richters oder Rechtspflegers g e h ö r e n . Dies gil t insbesondere f ü r alle Tä t igke i t en , 
die i m Bereich Geschäf t s s t e l l e , Kanzlei , Kostenbeamter, P r o t o k o l l f ü h r u n g anfallen. Ver­
w a l t u n g s t ä t i g k e i t e n und die Tä t igke i t des Anweisungsbeamten w i r d man ve rmut l i ch aus 
organisatorischen G r ü n d e n nicht i n der Service-Einheit ansiedeln k ö n n e n ; es steht z u er­
warten, d a ß insbesondere das Pensum des Anweisungsbeamten sinnvollerweise zentral i ­
siert w i r d . 
2. W i e Sie diese Organisationseinheit z u k ü n f t i g nennen - ob Service-Einheit, Service-
Gruppe oder Service-Team bzw. Mischarbeitsplatz - , ist i m Pr inz ip völ l ig egal. Wesentli­
ches Z i e l ist es, eine ganzheitliche Verfahrensbearbeitung zu erreichen, w ie immer Sie diese 
auch bezeichnen m ö g e n . Eine ganzheitliche Verfahrensbearbeitung erreichen Sie, indem Sie 
die eben v o n m i r beschriebenen F u n k t i o n s t ä t i g k e i t e n zusammenfassen u n d auf jedem A r ­
beitsplatz diese Tä t igke i t mög l i chs t erledigen lassen. 
3. Wegen der bestehenden tar i f l ichen und/oder besoldungsrechtlichen Regelungen w i r d es 
unter U m s t ä n d e n no twendig sein, bestimmte Tä t igke i t en w i e z. B . die K o s t e n b e a m t e n t ä ­
t igkei t oder die P r o t o k o l l f ü h r u n g , aus der Service-Einheit herauszunehmen. O b dies e r for ­
derl ich ist und wie dies geregelt werden kann, sollte v o r O r t unter Betei l igung aller Be t rof ­
fenen geregelt werden. 
4. Es besteht auch keine Begr i f f sverwir rung. A l l e Landesjustizverwaltungen verstehen u n ­
ter Service-Einheit ein u n d dasselbe. Service-Einheit ist die f ü r die U n t e r s t ü t z u n g eines 
R i c h t e r s p r u c h k ö r p e r s oder Rechtspflegers z u s t ä n d i g e Organisationseinheit; dies ist so ein­
deutig fo rmu l i e r t i n dem A b s c h l u ß b e r i c h t der Arbei tsgruppe der Landesjust izverwaltun­
gen "Strukturel le V e r ä n d e r u n g e n i n der Justiz" unter den Sol l -Konzepten A . Bereich O r ­
ganisation, Z i f f e r 1. Eine Service-Gruppe ist die organisatorische Zusammenfassung meh­
rerer Service-Einheiten. A u c h dies ist eindeutig i n den Sol l -Konzepten der o.g. Arbe i t s ­
gruppe beschrieben. 

52 
J u r P C - A r c h i v : http:ffwww.jurpc.de 

jur-pc 3/96 

http:ffwww.jurpc.de


ADV-Forum NRW 1995: Podiumsdiskussion 

W i e eine Service-Gruppe aussehen kann, läßt sich problemlos bei den Amtsgerichten Glad­
beck u n d Kre fe ld besichtigen. 
5. W i r i n N R W gehen davon aus, d a ß se lbs tve r s t änd l i ch nach wie vor Beamte u n d Ange­
stellte nebeneinander i m Tä t igke i t sbe re i ch des mit t leren Dienstes tä t ig sein werden, d. h., 
d a ß auch G e s c h ä f t s s t e l l e n a u f g a b e n z u k ü n f t i g v o n Beamten des mit t leren Justizdienstes 
wahrgenommen werden. 
6. Wenn ich Ihre Frage nach der Personalentwicklung r ich t ig verstehe, so verbirgt sich da­
hinter auch die Frage nach der z u k ü n f t i g e n Ausb i ldung der bet roffenen Berufszweige. F ü r 
den Bereich des mit t leren Justizdienstes w i r d es er forder l ich sein, die Ausbi ldungsordnung 
u m Tä t igke i t en i m Bereich der Verwal tung sowie u m die Ausb i ldung i m Rahmen der D V -
Verfahren z u e r g ä n z e n . F ü r den Bereich der Angestellten hat das Bundesjust izminis ter ium 
inzwischen die Vorarbeiten f ü r eine Ausbi ldungsordnung nach § 25 Berufsbildungsgesetz 
aufgenommen. 
7. W i r werden auch ü b e r l e g e n m ü s s e n , ob z u k ü n f t i g f ü r den mit t leren Justizdienst weitere 
Tä t igke i t en , die z. B . bisher dem gehobenen Dienst noch vorbehalten sind, herangezogen 
werden k ö n n e n . I m Zusammenhang m i t der Neufassung des Amtsinspektorenkataloges 
haben w i r deshalb bereits die Praxis u m P r ü f u n g gebeten, ob z. B. die bisher dem gehobe­
nen Dienst vorbehaltenen Tä t igke i t en des Kostenbeamten i m Bereich der f r e iw i l l i gen Ge­
richtsbarkeit auf den mit t leren Justizdienst ü b e r t r a g e n werden k ö n n e n . Es gibt des weite­
ren den A u f t r a g der Justizministerkonferenz an die Bundesministerin der Justiz zu p r ü f e n , 
ob dem mit t le ren Justizdienst nicht weitere Bereiche, wie z. B . das Mahnbescheidsverfah-
ren u n d die Geldstrafenvollstreckung, ü b e r t r a g e n werden k ö n n e n . 
Meines Erachtens ist h ie rmi t f ü r eine z u k ü n f t i g e Bestandsgarantie des mit t leren Justizdien­
stes sowie der Angestellten vieles bereits i n die Wege geleitet. V o n daher vermag ich m i r 
nicht vorzustellen, d a ß z u k ü n f t i g i n N R W entweder der mit t lere Justizdienst oder die A n ­
gestellten aus dem Bereich der Geschä f t s s t e l l e verschwinden werden. 

Herr Dr. Frühauf: 
I c h wol l t e m ich eigentlich mal bei Frau Riehe bedanken, w e i l sie unsere Gedanken perfekt Service-Team 
aufgenommen u n d umgesetzt hat. I c h wol l t e Ihnen dann noch sagen, Sie sollten sich nicht 
an einzelnen Begr i f f l ichkei ten s t ö r en , wie an dem aus dem Hause Kienbaum kommenden 
Begr i f f des Serviceteams. D a r ü b e r haben w i r uns schon in te rn auseinandergesetzt, w e i l es 
eigentlich immer u m die gleiche Idee geht. Es geht darum, Mitarbei ter i n einem erweiterten 
Arbe i t s fe ld sehr weitgehend alle U n t e r s t ü t z u n g s a u f g a b e n f ü r den Richter d u r c h f ü h r e n z u 
lassen u n d zwar m i t einer direkten p e r s ö n l i c h e n A n b i n d u n g . Das m u ß ü b r i g e n s i m A - G e -
r icht n icht unbedingt haargenau so laufen wie i m B-Gericht . Wenn Sie i m A-Ger i ch t v ie l ­
leicht ein Dezernat haben m i t einem extrem hohen Schreibgutaufkommen bei einem ein­
zelnen Richter, werden Sie i n die Serviceeinheit eine Langtextkraf t integrieren. Wenn das 
i m B-Ger ich t anders ist u n d es ist zu wenig Schreibwerk f ü r eine komplet te Langtextkraf t 
i n der Serviceeinheit, dann werden Sie vielleicht noch zwe i Richter zusä t z l i ch d r a n h ä n g e n . 
A l so man sollte eine Idee nicht dadurch z u Tode reiten, d a ß man sie sozusagen ü b e r d o g m a -
tisiert. M a n braucht immer ein b i ß c h e n Flexibi l i tä t . Es k o m m t darauf an, die Idee umzuset­
zen. 
Eine gute E i n f ü h r u n g s s t r a t e g i e ist die Strategie der kr i t ischen Masse, das he iß t , d a ß Sie zu - Zur Einführungsstrategie 
n ä c h s t nach Fre iwi l l igen fragen. Wenn diese Fre iwi l l igen mot iv ier t einsteigen u n d ihnen 
durch die n ö t i g e E D V usw. geholfen w i r d , werden die Fre iwi l l igen E r f o l g haben. Das w i r d 
sich herumsprechen. Es w i r d ihnen gut gehen u n d es w i r d die anderen Mitarbei ter interes­
sieren, was denn da los ist. Dadu rch erzeugen Sie i m Laufe der Zei t einen Sog, u n d dieser 
Sog ist ungemein wi rkungsvo l l . Nachher, siehe H a m b u r g , ist es meist so, d a ß die M i t a r b e i ­
ter sich darum d ränge ln , sie w o l l e n auch an diesem Model lversuch teilhaben. Meistens gibt 
es dann noch 10 % B e t o n k ö p f e , die w o l l e n absolut nicht . Wenn die absolut n icht wol l en , 
dann w o l l e n sie eben nicht . Diese Mitarbei te r w ü r d e ich erstmal i n Ruhe lassen. I c h w ü r d e 
mich immer erst auf die konzentr ieren, die f r e i w i l l i g mitmachen wo l l en , die wenigstens 
noch b e e i n f l u ß b a r sind. M i r hat mal ein Vorstand aus einer g r o ß e n Versicherung gesagt: 
' H e r r D r . F r ü h a u f , 30 % meiner Mitarbei ter sind gegen alles. A n diesen 30 % , die sowieso 
gegen alles sind, sollten sie sich nicht aufreiben, sondern sich auf die konzentrieren, die 
noch o f f e n sind u n d da ansetzen u n d dann Sog u n d kritische Masse erzeugen'. (Beifall) 

Herr Herberger: 
I n meinem 'Marschbefehl ' steht 'unter Einbeziehung des Plenums'. Ich m ö c h t e doch noch 
einmal den Versuch unternehmen, dem nachzukommen. 
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Herr Vogt: 
Vogt, v o m Oberlandesgericht H a m m . H e r r Dr . F r ü h a u f hat m i r i m Grunde genommen 
das, was ich sagen wol l t e , schon aus dem M u n d genommen. H e r r Gieselmann hat ja eben 
die Frage aufgeworfen, ob es nicht eine Verschleuderung v o n Ressourcen sei, w e n n man 
Serviceeinheiten v o n vornherein f l ä c h e n d e c k e n d i m Lande einrichtete. N u n kann man si­
cherlich d a r ü b e r nachdenken, ob es z w e c k m ä ß i g sein k ö n n t e , bestimmte Model lger ichte 
einzurichten, bei denen man vielleicht auch leichter ohne f l ä c h e n d e c k e n d e S a c h z w ä n g e be­
st immte D i n g e ausprobierte, ihre Wirksamkei t u n d ihre Zukunf t sor ien t ie r the i t auch mal 
austestete. D a v o n abgesehen ist m i r i n meinen vielen G e s p r ä c h e n , die ich d a r ü b e r i n der 
Vergangenheit u n d auch gerade heute hier wieder g e f ü h r t habe, eines klar geworden: Es 
gibt eine ganz breite M o t i v a t i o n i n den B e h ö r d e n , je tzt m i t den Serviceeinheiten zu begin­
nen. Es w i r d immer der E i n d r u c k vermit tel t , d a ß man vor O r t i n den Gerichten i n den 
S t a r t l öche rn stehe u n d nur darauf warte, daß n u n endlich der S t a r t s c h u ß falle, m i t anderen 
Wor ten , ich d r ü c k e es mal so aus: W o bleiben die PC's? (Beifall) 
U n d je l änger w i r ü b e r Serviceeinheiten u n d ihre V o r z ü g e reden, desto g r ö ß e r ist die Er ­
war tung . U n d w i r verbinden ja damit zugleich auch die Bi t te u m Vorleistung. Vorleis tung 
i n organisatorischer H ins i ch t u n d Vorleis tung auch i n der A n f o r d e r u n g an F ü h r u n g s v e r ­
halten. U n d irgendwann, meine ich, m ü s s e n w i r auch dah inkommen, diese Vorleis tung z u 
honorieren, indem w i r unsererseits alles d a f ü r tun , d a ß dann auch so gearbeitet werden 
kann, w i e das vor O r t g e w ü n s c h t w i r d , u n d das so breit w i e m ö g l i c h . (Beifall) 

Herr Herberger: 
E i n P l ä d o y e r also f ü r die f l ä c h e n d e c k e n d e E i n f ü h r u n g der Serviceeinheiten auch als H o n o ­
r ierung der erbrachten Vorleis tung. I ch glaube, ich hatte da noch eine zweite Wor tme ldung 
wahrgenommen. Sie haben das W o r t . 

Herr Holtmann: 
Starke Nachfrage nach PC's M e i n Name ist H o l t m a n n v o m Oberlandesgericht H a m m . Ich meine, ich h ä t t e H e r r n Gie­

selmann so verstanden, d a ß bedingt durch die fehlenden Haushaltsmit tel doch nur die f i ­
nanzierbaren Projekte angefangen werden sollten. Bei allen Vorrednern ist w ä h r e n d des 
ganzen Tages immer wieder die Begrenzung der Haushal tsmit tel hervorgehoben worden . 
A u c h Frau Riehe u n d H e r r Fischer haben betont, d a ß f ü r das Jahr 1996 nur die gleiche 
Summe v o n 30 M i l l i o n e n wie in diesem Jahr zur V e r f ü g u n g steht. W i r haben ja heute ge­
h ö r t , w i e schnell Haushaltssperren ausgesprochen werden. M a n sollte deshalb auch nur m i t 
den Projekten beginnen, die aus f inanziel len G r ü n d e n durchgezogen werden k ö n n e n . Z u r 
Akzeptanz v o n PC's m ö c h t e ich H e r r n Vogt bes tä t igen , d a ß auch i n unserem Haus der 
Schrei nach PCs sehr g r o ß ist. 

Herr Herberger: 

Weitere Be i t r äge aus dem Plenum? Bit te , das M i k r o p h o n ist noch aktiv. 

Herr Sasse: 

Verunsicherung der Basis M e i n N a m e ist Sasse, Vorsitzender des Bezirkspersonalrats be im O L G H a m m , M i t g l i e d 
des Hauptpersonalrats. W ä h r e n d der Podiumsdiskussion u n t e r s t ü t z e n die anwesenden Zu¬
h ö r e r i n n e n u n d Z u h ö r e r immer wieder durch g r o ß e n Bei fa l l die Forderungen hinsicht l ich 
eines sofort igen u n d v e r s t ä r k t e n Einsatzes v o n PC's i n den Gerichten u n d Staatsanwalt­
schaften. D e n Anwesenden, fast aussch l ieß l ich B e h ö r d e n - u n d G e s c h ä f t s l e i t e r n , fä l l t es si­
cherlich leicht, Be i fa l l z u spenden, haben sie doch aufgrund verschiedener Veranstaltungen 
einen entsprechenden Informat ionsvorsprung. Wenn hier e rk lä r t w i r d , die Basis rufe nach 
PC's, so ist das i m Grundsatz durchaus r ich t ig . Dennoch ist mein E indruck , d a ß die eigent­
liche Basis - n ä m l i c h die Beschä f t i g t en , die Angestellten u n d Beamten vor O r t - z u m Tei l 
erheblich verunsichert ist u n d relativ schlecht i n fo rmie r t w i r d . I c h m ö c h t e dies am Beispiel 
der Service-Einheiten e r l äu te rn . Es ist festzustellen, d a ß dem ü b e r w i e g e n d e n Teil der Be­
schä f t i g t en i n den Gerichten u n d Staatsanwaltschaften noch immer kaum bekannt ist, was 
m i t dem Begr i f f der Service-Einheiten ta t sächl ich gemeint ist. Wegen der mangelhaften I n ­
fo rmat ionspo l i t ik war es den Kol leginnen u n d Kollegen bisher kaum m ö g l i c h , ü b e r diese 
f ü r sie sehr wicht igen V e r ä n d e r u n g e n u n d die Auswi rkungen z u diskutieren. Meine Orga­
nisation hat durch V e r ö f f e n d i c h u n g des E n t w u r f s der Rahmenkonzept ion des Jus t izmini ­
steriums erstmals der Basis, den B e s c h ä f t i g t e n u n d Angestellten, ü b e r h a u p t zur Kenntnis 
gebracht, was unter dem Begr i f f Service-Einheiten z u verstehen ist. Erst danach war es den 
Hauptbe t rof fenen m ö g l i c h , sich ü b e r dieses Thema, die sich ergebenen Probleme u n d 
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M ö g l i c h k e i t e n - auch die A u s w i r k u n g e n f ü r die B e s c h ä f t i g t e n - Gedanken zu machen u n d 
d a r ü b e r zu diskutieren. U n d die Kol leginnen u n d Kol legen fragen n u n die Personalvertre­
tungen, was bedeutet die E i n f ü h r u n g der Service-Einheit f ü r uns, welche V e r ä n d e r u n g e n 
ergeben sich f ü r die Justizangestellten, die Beamtinnen u n d Beamten des mit t leren D i e n ­
stes, die Justizwachtmeister u n d auch die Rechtspfleger. A n dieser Stelle sei klargestellt, d a ß 
die Personalvertretungen u n d die B e s c h ä f t i g t e n s trukturel len V e r ä n d e r u n g e n u n d M o d e r n i ­
s i e r u n g s ü b e r l e g u n g e n g r u n d s ä t z l i c h durchaus nicht negativ g e g e n ü b e r s t e h e n . D i e Arbe i t s ­
ab l äu fe i n der Justiz sind unbestri t ten veraltet u n d dringend r e f o r m b e d ü r f t i g . I n diesem 
Zusammenhang m ü s s e n aber unbedingt auch die d r ä n g e n d e n u n d berechtigten Fragen der 
Angestellten u n d Beamten seitens des Justizministeriums ernstgenommen und beantwortet 
werden. F ü r die Angestellten u n d Beamten geht es dabei u m eine Vie lzahl von Aspekten: 
U m die Zah l u n d Q u a l i t ä t der k ü n f t i g e n A r b e i t s p l ä t z e , die g e ä n d e r t e n Arbeitsinhalte, die 
k ü n f t i g e n Berufsbi lder der Justizangestellten u n d der Beamten des mit t leren Justizdienstes, 
u m die organisatorischen Ä n d e r u n g e n i n den B e h ö r d e n , die A u s - u n d For tb i ldung u n d -
f ü r die M o t i v a t i o n der Bet rof fenen besonders w i c h t i g - u m die k ü n f t i g e Eingruppierung 
der Justizangestellten u n d die B e f ö r d e r u n g s p e r s p e k t i v e n des mit t leren Dienstes. 
Es ist die Aufgabe der Personalvertretungen als g e w ä h l t e Interessenvertreter der Beschäf ­
t igten, Aussagen des Justizministeriums e inzufordern, w o i m Ergebnis die Reise f ü r die Ju­
stizangestellten u n d die Beamtinnen u n d Beamten hingehen soll . Diese Frage bewegt die 
Kol leg innen u n d Kollegen m i t Recht. Dies wurde ü b r i g e n s auch auf vielen Personalver­
sammlungen, die ich besucht habe, immer wieder deutl ich. Es kann erwartet werden, d a ß 
das Just izminis ter ium i n einer Rahmenkonzept ion zur E i n f ü h r u n g der Service-Einheiten 
zumindest Grundaussagen t r i f f t , die die Verunsicherung der Betroffenen be rücks i ch t ig t . 
Bezi rks- u n d Hauptpersonalrat ist es sicherlich mög l i ch , der E i n f ü h r u n g von Service-Ein­
heiten zuzust immen, w e n n es gelingt, m i t dem Just izminis ter ium i m Sinne der Kol leginnen 
u n d Kol legen eine Zielvereinbarung u n d eine Umsetzungskonzept ion a b z u s c h l i e ß e n . 
Nochmals : D i e Personalvertretungen sind g r u n d s ä t z l i c h bereit, bei der Modernis ierung der 
Justiz m i t z u w i r k e n - aber es ist unsere wichtigste Aufgabe, dabei die Belange u n d Interes­
sen der Angestellten u n d Beamten z u wahren u n d P r o b l e m l ö s u n g e n i n ih rem Sinne zu f i n ­
den. Eine moderne u n d funkt ionierende Justiz ist nur mi t motivier ten, zufriedenen u n d i n ­
fo rmie r t en Beschä f t i g t en z u erreichen. Das darf i m Rahmen einer Modernisierungsdiskus­
sion nie vergessen werden. Es ist unser A u f t r a g der Personalvertretung, darauf zu achten. 

Frau Kaminski: 
M e i n N a m e ist Kaminsk i . I ch m ö c h t e unterstreichen, was H e r r Sasse gesagt hat, d a ß n ä m ­
l i ch eine ganz erhebliche Unsicherheit bei den Mitarbei te r innen - meistens sind es ja M i t a r ­
beiterinnen - besteht: 'Was passiert denn jetzt, w e n n eine Serviceeinheit k o m m t ? U n d w i e 
sieht das m i t der Datenverarbeitung aus?' I c h k n ü p f e auch an an das, was H e r r D r . F r ü h a u f 
gesagt hat, n ä m l i c h an seine Theorie der kri t ischen Masse, u n d ich m ö c h t e daraus den Vor ­
schlag ableiten: Machen w i r ein A D V - F o r u m f ü r die Mitarbei ter innen, lassen w i r sie an­
schauen, was es alles gibt, u n d lassen w i r sie auf der Tastatur he rumkl impern . D a n n werden 
w i r sehr schnell erleben, d a ß sie sagen: ' A u klasse, das w o l l e n w i r haben!'. U n d dann sind 
w i r schon einen ganzen Schritt weiter. I m M o m e n t ist es w i r k l i c h so, d a ß in den Gerichten 
viele sagen: ' N a ja, w i r m ü ß t e n , aber w i r wissen nicht, w i e das denn ist u n d wie denn dann 
unsere A r b e i t i n Z u k u n f t aussehen w i r d ' . D i e entsprechende I n f o r m a t i o n , w ie sie f ü r die 
F ü h r u n g s e b e n e hier heute gegeben w o r d e n ist u n d auch schon vorher gegeben w o r d e n ist, 
die dr ingt nicht bis z u den real existierenden Kanzle i - u n d G e s c h ä f t s s t e l l e n k r ä f t e n - u n d da 
m u ß sie h i n . 
Organisat ionsentwicklung m u ß auch v o n unten laufen, d a ß he iß t , ich m u ß den Bazil lus u n ­
ten aus säen u n d die Mitarbei te r innen selbst m ü s s e n sagen: w i r w o l l e n Serviceeinheiten or­
ganisieren. Serviceeinheiten organisiert man nicht v o n oben, i n dem man eine ÄV ins Land 
schickt, sondern die organisiert man, indem die Leute, die es machen sollen, sich zusam­
mensetzen u n d sich fragen: 'Wie w o l l e n w i r denn unsere A r b e i t so organisieren, d a ß es uns 
besser geht u n d d a ß w i r eine bessere A r b e i t leisten k ö n n e n ' . 
D a f ü r p l äd i e r e ich. 

Herr Herberger: 
I ch glaube ü b r i g e n s , d a ß es da auch sehr viel Beurteilungskompetenz gibt , die w i r gar nicht 
wahrnehmen. I c h hatte i n dieser Hins ich t einmal ein s c h ö n e s Erlebnis m i t einem japani­
schen Gast i n S a a r b r ü c k e n . D e r sagte, er m ö c h t e gern die E D V am Amtsger icht betrachten. 
D a n n haben w i r einen halben Tag dor t verbracht. U n d ein Mitarbei te r der Geschä f t s s t e l l e 
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unterzog ein we i t verbreitetes Produkt einer so g r ü n d l i c h e n u n d soliden K r i t i k , d a ß man 
das nur h ä t t e aufschreiben m ü s s e n u n d ansonsten keine Evaluationsstudie mehr gebraucht 
hä t t e . N u r sagte er: N iemand hat mich bisher gefragt v o n den Leuten da oben. I c h glaube 
schon, d a ß w i r da die Strukturen etwas auf lockern m ü s s e n i n dem Sinne, d a ß das G e s p r ä c h 
ü b e r Statusgrenzen h inweg gepflegt w i r d . Ansonsten hat die E D V ja auch noch neben den 
vielen anderen Ef fek ten , die H e r r F r ü h a u f e r w ä h n t hat, die W i r k u n g , d a ß tradit ionelle 
Hierarchien durcheinander gewirbelt werden. Das ist f ü r viele auch der eigentliche G r u n d 
der Beunruhigung u n d der Ablehnung , w e i l sie s p ü r e n , d a ß p l ö t z l i c h Leute G e s p r ä c h s p a r t ­
ner sind, die man vorher nicht so sehr als G e s p r ä c h s p a r t n e r erlebt hat. Wenn man das aber 
ku l t iv ie r t , dann kann eine Unternehmensphilosophie entstehen, die ind i rek t auch dem 
Haup tzweck unseres ganzen 'Unternehmens' n ü t z l i c h ist, der F ö r d e r u n g der Gerechtigkeit 
n ä m l i c h . Vielen D a n k i n diesem Sinne f ü r I h r P l ädoye r . 
Es w ä r e vermessen, je tz t meinerseits ein R e s ü m e e irgendwelcher A r t zu ziehen. I c h b in 
nur, w e i l ich v o n a u ß e n komme, i n der Lage, etwas sagen z u k ö n n e n , was die Organisato­
ren nicht sagen k ö n n e n . I ch b i n sicher, d a ß Sie eine ausgezeichnete Veranstaltung erlebt ha­
ben u n d d a ß eine Begleitausstellung wie die hier p r ä s e n t i e r t e i n ih rem Wert n icht zu unter­
s c h ä t z e n ist. Wer nie so etwas organisiert hat, w e i ß nicht , wiev ie l A r b e i t da auch nachts u n d 
i n letzter M i n u t e geleistet w o r d e n ist. Ich glaube, das war, ohne da z u hoch zu greifen, eine 
Sternstunde f ü r die W e i t e r f ü h r u n g der E D V i m Lande u n d ich b e g l ü c k w ü n s c h e diejenigen, 
die das realisiert haben, sehr dazu. (Beifall) 
U n d dann vielleicht doch noch ein kleines S c h l u ß r e s ü m e e . V o r h i n war v o n Bewegung die 
Rede, die sich jetzt schon i n Rich tung Buf fe t anbahnt. Eine Max ime besagt: Wenn w i r uns 
bewegen, verlieren w i r vielleicht, wenn w i r uns nicht bewegen, haben w i r schon verloren. 
(Beifall) 
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